
Auf die "Rochers de Naye"

Autor(en): Thomann, M.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 32 (1928-1929)

Heft 12

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-668018

PDF erstellt am: 25.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668018


gutiuê gattmann: ^rûtttingêflabe. - 9JÎ. Hamann: 3îocf)ctê be 9îat)e. 273

flärung gu geben," fprieb fie, „über bie ipanb=

lungêtoeife berjenigen, bie Dir fo nat)e f)ätte

treten foften, toenn nicf)t ein unglûcïïipeê 3Ser=

pângniê baê arme Stinb auf fo traurige S8apn

gelenït. ©ie pat her finblipen Siebe ein itu=

erpôrteë Opfer gebracht, unb um beê Opfert
mitten mag ©ott fie gnäbig in feinen ©d)up

nctpnen. Verurteile fie nipt! $ur ©teuer ber

SBaprpeit teile ic£) bir bieê mit unb bitte bid):

fage eë auct) beinern ©offne. Der Setoeiê, bap

er feine Siebe nipt an eine ltnmiirbige ber=

fptoenbet, ba% fein £erg nipt Oermten ift,
toirb lfm ben ©tape! auë ber SSunbe neprnen,

toelpe biefe traurige SBenbung ipm gefplagen
paben toirb. ©otteê Seiêpeit pat eê fo gefügt;
aber bie beiben jungen bergen toerben einen

bitteren SMp gu trinïen paben."

Die ©räfin toarf gornig ben Sörief gut ©cite.

„Die gute ©ibptte muf>, ben Stopf berloren

paben in iprer blinben SSorliebe für baê ©tab»

(pen. @ben jept, too er nape baran ift, gu ge-

liefen, um alte biefe ©ebanfen gurüctgurufcn,

ipn toieber auf biefen itßeg gu brängen... e»

Indre ÏBapnfinn! ©terftoürbig toirïlip, toie

unpraïtifcp aucp gefcpeite ©tenfpen toerben,

toenn fie gurücfgegogen bon ber SBelt nur
ipren eigenen ©efüpten leben... bie arme

©ibptte mit ipren romantifpen ©ebanfen!"

Xtnb bie ©räfin toat fo praftifp, bafj ber

«Brief fofort inê geuer toanberte — ber eingige

«Brief, ber ipren pei^eften äBunfp pätte er=

füllen tonnen, ben SBeg gum ©opneêpergen

toiebergufinben.
(goxtfe^ung folg!)

©rlöfenö, befreienb,
3n fonnigem Stau
®urp3iepet bie 3Iu
©er liebltcpe grüpling
Stuf blumigem "jßfab
Unb 3aubert unb roanbelt

ailil mächtiger Söanb

Soll QBunber bas Sanb
Unb flreuet ber greuöe
Segliicbenbe Saat

grüplmgsgabe.
ltnb rottet bie Sefte
©er büfteren Sapt
9Itit fonniger «ßracpl
Unb blingenbem Sapen
Unb Uebermut aus
©rum 3iepe, roem immer

ïlop irgenb ein Scpmer3
SeörüPet bas i5ers,
©rum 3iepe ber 3age
3ns greie pinaus

Unb taufcpe ben Stimmen
ber fropen îlatur
5n btüpenber glur
Unb fepe unb lerne,
S3ie alles fiep freut I

©Sie allen ber grüpling
©ie köflticpe Söabe

2lls gölfliepe ©abe,
©en Secper bes Scpönen
3m Uebermap beut

3u!üi§ Sattmann.

Qtoei gottbegnabeie Sßinfet gibtê im fpönen
SBaabtlanbe, ber eine im 3ura, bort too pop im
Vallée de Joux bie Dent de Vaulion am @nbe

beê ©eeë gu einem 2IIpen=23eIbebère erften

fftangeê fiep türmt, ineniger gefannt unb befupt
bom gropen ©trom ber ffteifenben, ber anbere

in ber ©üboftede jeneê unbergteiplipen ©eeê,

ber mit bem einen Stauten „©tontreuji" bie lper=

gen Ungäpliger poper f(plagen läfjt. 3ft'ë nipt,
alê pätte ber ©tpöpfer baê güttporn feiner

.§errlip!eit pier in befonberê berfptoenberifper
SBeife auêgegoffett? Diefe ©egenb! 3P rebe ni(pt
bon ben unfpönert ^otelbauten, bie fie berum
ftalten, icp rebe bon @ee unb Söupt, bon $ang
unb SBeinberg, bon ©pitton unb ©pâtelarb unb

Slonap, idp rebe bon Verg unb Dal, bom S3er=

geêïrang ringê umper Bi§ pinauf gum leuptem
ben ipopgebirge, icp rebe bon ben famtenen

„©abopern", bon bent SBaprgeicpen ber gangen
©egenb, ber etoig fpönen „Dent du Midi".

fUuf bie be $lai)e".
23on 3K. 2pomamt, ©mbrap.

Stop liegt tiefer ©(patten über ©ee unb

ipang, toirr burepeinanber ba§ graue £>äufer=

meer beë gur grembenftabt getoorbenen ©torn

treit£, brüpen aber in ber ipöpe beginnt ein

Seupten unb gunfeln, baê Sitpt eineê neuen

Dageê fteigt langfam über bie „Cime de l'Est"-
ben „Grammont" unb bie „Dent d'Oche gum

Dal pernieber. 3m Sßeften bie unermeptpe
glätpe beê ©eeê, bem ©teere bergleitpbar, butp=

tenreiep, päufer», borf= unb ftabtiiberfät, bann

pöper pinauf, fepon ben fftömern beïannt unb

toaprfcpeinlicp bon ipnen amp angelegt, bie fon=

nige $albe beê „fftiftateê", SSeinberg an SBein=

berg bis pinauf gum Sôalbeêfaum unb gtoifcpen

pineingeftetft baê reigenbe @t. ©apporin mit
«ßappel unb tirdpturm, mit engen toinïtigen

©äffen, unb nop pöper pinauf baê auêfiptê=

reipe „Chexpres" unb ber „Mont. Pèlerin".
3Ber ïennte fie nipt, bie Stamen alle! ©m

jeher mit eigenem SHang unb eigener fpöner
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klärung zu geben," schrieb sie, „über die Hand-

lungswei.se derjenigen, die Dir so nahe hätte

treten sollen, wenn nicht ein unglückliches Ver-

hängnis das arme Kind auf so traurige Bahn

gelenkt. Sie hat der kindlichen Liebe ein uir-

erhörtes Opfer gebracht, und um des Opfers
willen mag Gott sie gnädig in seinen Schutz

nehmen. Verurteile sie nicht! Zur Steuer der

Wahrheit teile ich dir dies mit und bitte dich:

sage es auch deinem Sohne. Der Beweis, daß

er feine Liebe nicht an eine Unwürdige ver-

schwendet, daß fein Herz nicht verraten ist,

wird ihm den Stachel aus der Wunde nehmen,

welche diese traurige Wendung ihm geschlagen

haben wird. Gottes Weisheit hat es so gefügt;
aber die beiden jungen Herzen werden einen

bitteren Kelch zu trinken haben."

Die Gräfin warf zornig den Brief zur Seite.

„Die gute Sibylle muß den Kopf verloren

haben in ihrer blinden Vorliebe für das Mäd-

chen. Eben jetzt, wo er nahe daran ist, zu gw

nesen, uni alle diese Gedanken zurückzurufen,

ihn wieder auf diesen Weg zu drängen... es

wäre Wahnsinn! Merkwürdig wirtlich, wie

unpraktisch auch gescheite Menschen werden,

wenn sie zurückgezogen von der Welt nur
ihren eigenen Gefühlen leben... die arme

Sibylle mit ihren romantischen Gedanken!"

Und die Gräfin war so praktisch, daß der

Brief sofort ins Feuer wanderte — der einzige

Brief, der ihren heißesten Wunsch hätte er-

füllen können, den Weg zum Sohnesherzen

wiederzufinden.
(Fortsetzung folgt.)

Erlösend, befreiend,

In sonnigem Blau
Durchziehet die Au
Der liebliche Frühling
Auf blumigem Pfad
Und zaubert und wandelt
Mit mächtiger Kand
Voll Wunder das Land
Und streuet der Freude
Beglückende Saat

Frühlingsgabe.
Und rottet die Reste
Der düsteren Nacht
Mit sonniger Pracht
Und klingendem Lachen
Und Uebermut aus!
Drum ziehe, wem immer
Noch irgend ein Schmerz
Bedrücket das Kerz,
Drum ziehe der Zage
Ins Freie hinaus

Und lausche den Stimmen
der frohen Natur
In blühender Flur
Und sehe und lerne.
Wie alles sich sreut l

Wie allen der Frühling
Die köstliche Äabe
Als göttliche Gabe,
Den Becher des Schönen

Im Uebermaß beut!
Julius Lattmann.

Zwei gottbegnadete Winkel gibts im schönen

Waadtlande, der eine im Jura, dort wo hoch im
Vullös cko ckoux die Denk cks Vaulion am Ende

des Sees zu einem Alpen-Belvedöre ersten

Ranges sich türmt, weniger gekannt und besucht

vom großen Strom der Reisenden, der andere

in der Südostecke jenes unvergleichlichen Sees,

der mit dem einen Namen „Montreux" die Her-

zen Unzähliger höher schlagen läßt. Ist's nicht,

als hätte der Schöpfer das Füllhorn seiner

Herrlichkeit hier in besonders verschwenderischer

Weise ausgegossen? Diese Gegend! Ich rede nicht

von den unschönen Hotelbauten, die sie verun-

stalten, ich rede von See und Bucht, von Hang
und Weinberg, von Chillon und Châtelard und

Blonay, ich rede von Berg und Tal, vom Ber-
geskranz rings umher bis hinauf zum leuchten-
den Hochgebirge, ich rede von den samtenen

„Savoyern", von dem Wahrzeichen der ganzen
Gegend, der ewig schönen „vsnt à Nicki".

Auf die „Rochers de Raye".
Von M. Thomann, Embrach.

Noch liegt tiefer Schatten über See und

Hang, wirr durcheinander das graue Häuser-

meer des zur Fremdenstadt gewordenen Mon-
treux, drüben aber in der Höhe beginnt ein

Leuchten und Funkeln, das Licht eines neuen

Tages steigt langsam über die „Iims cks l'Lst",
den „lllraminont" und die „Osnk cl'Ocko zum

Tal hernieder. Im Westen die unermeßliche

Fläche des Sees, dem Meere vergleichbar, buch-

tenreich, häufer-, dorf- und stadtübersät, dann

höher hinauf, schon den Römern bekannt und

wahrscheinlich von ihnen auch angelegt, die son-

nige Halde des „Riftales", Weinberg an Wein-

berg bis hinauf zum Waldessaum und zwischen

hineingesteckt das reizende St. Saphorin mit

Pappel und Kirchturm, mit engen winkligen

Gassen, und noch höher hinauf das aussichts-

reiche „Lkexprss" und der „Nont llolorin".
Wer kennte sie nicht, die Namen alle! Em

jeder mit eigenem Klang und eigener schöner
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äftontreuj (©efamtanfidjt) qSïjot. SSBeprlLSSerlag, SHIdjber0*3dj.

©tinnetung. ißot un§ abet, fo podp, bajj ber
SPatïen ficp fteift, „Glion und Caux", mit ipten
ftolgen ©ebäuben itnb über beiben baê giel itrt=
ferer heutigen SSanbetung, bie „Rochers' de
Naye".

|>inauf unb pinab gept ber Sßeg, baê ift in
SJiontreuï anbetê rtiept gu ertoarten, unb toet
ïurgatmig ift, überlädt baê gu guffgepen piet
Beffer anbern. iftebgelänbe biê in bie ©tabt
îjinein, pinten am ftattlidpen „Collège" bie toeit=
berüpmte „Côte de Pallens" mit iptern au§et=
lefenen Stopfen. ®ann geptê auf popet SStütfe
liber bie taufepenbe ©çplucpt be§ „Chauderon"
unb burepê ©affengetoitt bon „Les Planches",
Bi§ eê auf einmal bor unê ftept baê fteunblicpe
ÏSaptgeicpen ber gangen ©egenb, bag nieblidje
®itcplein bon 3Jtontteu£, SBer toiCC fie gäplen,
bie eg gegeiepnet, gemalt, auf bie flatte ge=
Bannt, mit bem fteinernen Spipturm, in bem
oben aug gotpifcpem ^ertfter bie ©dplagglocte
palbtoegg peraugpängt, mit bem baumbefcpatte=
ten $Iap natp ber ©eefeite pin, ein „Belve-
dère" fonbetgleicpen, toopl einer ber fdjönften
Saupläpe, bie je für ein ©otiegpaug auggetoäplt

Itmrben. llnb unter bent gotpifepen genfter gtoi=
fcpen gtoei (Strebepfeilern bag Senïmal beg
äftanneg, ber urn ben innern unb äußern 2Irtf=
feptoung SBtontreupê ficp gleicp fepr berbient ge=
maipt pat:

A la Mémoire du Doyen Bridel,
Auteur du Conservateur Suisse
Pasteur à Basle 1786—1796,
à Château-d'Oex 1796—1805,

à Montreux 1806—1845.
40 Sapte pier ißfattet, ein Süehmnbetet unb

93etpettliipet biefer ©egenb, ein raftlofer SBan=
berer unb ©tfipliefjer ber toaabtlänbifipen 811=

pen, ein ©tforfepet unb IieBen§luürbiger ScpiL
berer iprer Setoopnet unb ©ebtäitcpe, ein
$reunb ber ^ugenb unb ©tünbet bon (Scpulen,
ein SIntoalt ber 3lrmen unb Sffiopltäter ber
2Jtenfcpen, luar er eg boep, ber auf biefer Ser=
raffe jenen DpferftocE anbringen lief;, baran
toir peute noep lefen:

„Toi qui viens admirer nos riants paysages
En passant jette ici ta pite aux malheureux
Et le Dieu dont la main dessina ces rivages
Te bénira des cieux."

274 M. Thomaim: Rochers de Nayc,

Montreux (Gesamtansicht) Phot. Wehrli-Verlag, Kilchberg-Zch.

Erinnerung. Vor uns aber, so hoch, daß der
Nacken sich steift, „(Uion uncl Laux", mit ihren
stolzen Gebäuden und über beiden das Ziel un-
serer heutigen Wanderung, die „Uoekers äe
blazes".

Hinauf und hinab geht der Weg, das ist in
Montreux anders nicht zu erwarten, und wer
kurzatmig ist, überläßt das zu Fußgehen hier
besser andern. Rebgelände bis in die Stadt
hinein, hinten am stattlichen „OollöZe" die weit-
berühmte „Löte äs ?allens" mit ihrem auser-
lesenen Tropfen. Dann gehts auf hoher Brücke
über die rauschende Schlucht des „Lbauäsron"
und durchs Gassengewirr von „1.68 xianàs",
bis es auf einmal vor uns steht das freundliche
Wahrzeichen der ganzen Gegend, das niedliche
Kirchlein von Montreux. Wer will sie zählen,
die es gezeichnet, gemalt, auf die Platte ge-
bannt, mit dem steinernen Spitzturm, in dem
oben aus gothischem Fenster die Schlagglocke
halbwegs heraushängt, mit dem baumbeschatte-
ten Platz nach der Seeseite hin, ein „Lslve-
àe" sondergleichen, wohl einer der schönsten
Bauplätze, die je für ein Gotteshaus ausgewählt

wurden. Und unter dem gothischen Fenster zwi-
schen zwei Strebepfeilern das Denkmal des
Mannes, der um den innern und äußern Auf-
schwung Montreuxs sich gleich sehr verdient ge-
macht hat:

^ la Neinoire à Oo^en Uriäsl,
àteur à Conservateur Luisss
?asteur à Uasle 1786—1796,
à Obâteau-à'Oex 1796—1805,

à Nontreux 1806—1845.
40 Jahre hier Pfarrer, ein Bewunderer und

Verherrlicher dieser Gegend, ein rastloser Wan-
derer und Erschließer der waadtländischen AI-
pen, ein Erforscher und liebenswürdiger Schil-
derer ihrer Bewohner und Gebräuche, ein
Freund der Jugend und Gründer von Schulen,
ein Anwalt der Armen und Wohltäter der
Menschen, war er es doch, der aus dieser Ter-
raste jenen Opferstock anbringen ließ, daran
wir heute noch lesen :

,,Voi gui viens aàirsr nos riants pa^saZes
bin passant jette iei ta pits aux inalbsureux
Dt le Dieu clont la inain ckessina ees rivages
Ve bénira cZes eieux,"
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©djlojs

Winter bec ®itpe am SetgBgng, trüftig au§

geifert fptubelnb, eine jener bieten Quellen, bie

ÛDÎontreuïê Stunnen fReifert, bon ber ergâïjlt
toirb, bafj fie einmal nut ,menfplipen ©eben=

ten§' trübe gefloffen, an jenem ®age (1. Stöbern»

bet 1755), ba Siffabonë ©tbbeben ®aufenbe
unter Krümmern Begrub.

Stop ein gut ©tüd fteigt bie Straffe nap
©üboften, bon fpüigenbet Steinmauer begleitet

mit immer bemfelben ergreifenb frönen Stiebet»

Blic?. ®aë gelbe ©emäuet ©tjillonê, baê gtoffe

£otet S5t)ton unb SSideneube am äufferften
©nbe be§ ©eeê, adeë in tiefem ©Ratten, toet»

pen ber fteit bon ben „Rochers de Naye" ab»

ftürgenbe ©rat mit bem „Mont Arvel" meit^in
über bie ©egenb toirft; batüber aber funtettë
unb leupteië in immer Bietern ©onnenlipt
bon ber ftrabitenben „Dent du Midi" unb ben

„Savoyern", unb biefer ©egenfaig gtoifpen Sipt
unb ©Ratten berlept biefer SJtorgentoanberung

pten Befonbern Steig. 3Bo immer am ©teiïïjang
bon ©lion ein ißläigpen fid) finbet, toät'S nur
für gtoei, brei .©tode, ba ift'S mit Sieben Be=

Bflangt, unb bod) toitb er fo Unrest nipt Bjaben,

ber SIntooBnet ïjiefiger ©egenb, ber geftern
meinte: „Autrefois quand quelqu'un possédait

des vignes, on disait — c'est un homme riche,

aujourd'hui il faut être riche pour posséder des

vignes." ®atum reiften fie au§, toaê immer

gum SSaupaig fid) eignet unb ©tjaletê, Süden,

potelé unb iÇenfionen finb überad am au§=

fiptëreipen £ang bon ©lion erftanben. gft'3
glaubhaft, baft nop bor nic^t einmal 90 gaBten
SJtontreuj nur gtoei „Befpeibene" ©aftftöfe Be=

faft, baft man in ben 60er Satiren für täglip
4—7 grauten per nop in adem Komfort
leben tonnte!

©nblip beim ©ingang gum bielBefupten £o=

tel „Mont fleuri" Biegt bie ©trap in fpatfet
Retire nap Siorbtoeften um. Sfupentoatb um»

fängt un§, aber nur um fo ftettlipet gliftertë

burp ©tämme unb «Blatttoerï Berauf bom tief»

liegenben ©eftabe beë ©eeê, unb BeraB bon ben

„©aboftetn", bie im „Grammont", in ber „Dent
d'Oche" unb ber „Cornette de Bise" iftte
paraïteriftifpen gotmen toeifen. Übetftängenbe

gelfen mit tounberlipen SroftffteingeBilben
türmen fip reptê unb eBen fäBjrt ba§ „@tion=

SSäftnpen" über bie Stüde in ben eleftrifp et»

leupteten Tunnel, ®ie Seiten finb anbete ge=

toorben! 2H§ bor Balb Btmbert gaftten ber ge=

niale ®öftfet mit feinem Stubel munterer SuBen

M. Thomann: Rochers de Nahe. 27S

Schloß

Hinter der Kirche am Berghang, kräftig aus

Felsen sprudelnd, eine jener vielen Quellen, die

Montreuxs Brunnen speisen, von der erzählt
wird, daß sie einmal nur .menschlichen Geden-

kens< trübe geflossen, an jenem Tage (1> Novem-
ber 1755), da Lissabons Erdbeben Tausende

unter Trümmern begrub.
Noch ein gut Stück steigt die Straße nach

Südosten, von schützender Steinmauer begleitet

mit immer demselben ergreifend schönen Nieder-
blick. Das gelbe Gemäuer Chilians, das große

Hotel Byron und Villeneuve am äußersten

Ende des Sees, alles in tiefem Schatten, wel-

chen der steil von den „üoebors ào àzw" ab-

stürzende Grat mit dem „Nont àvol" weithin
über die Gegend wirft; darüber aber funkelts
und leuchtets in immer hellerem Sonnenlicht

von der strahlenden „Oont à Nicki" und den

„Savozmrn", und dieser Gegensatz zwischen Licht
und Schatten verleiht dieser Morgenwanderung
ihren besondern Reiz. Wo immer am Steilhang
von Glion ein Plätzchen sich findet, wär's nur
für zwei, drei Stöcke, da ist's mit Reben be-

pflanzt, und doch wird er so Unrecht nicht haben,
der Anwohner hiesiger Gegend, der gestern

meinte: „àtrekois gusncl guolgu'un possêàit

à vis'ims, on élisait — c'sst un lioimns rià,
auzourck'lmi il kaut êtro rià pour possscksr àos

viAnss." Darum reißen sie aus, was immer

zum Bauplatz sich eignet und Chalets, Villen,
Hotels und Pensionen sind überall am aus-

sichtsreichen Hang von Glion erstanden. Ist's
glaubhaft, daß noch vor nicht einmal 90 Jahren
Montreux nur zwei „bescheidene" Gasthöfe be-

saß, daß man in den 60er Jahren für täglich

4—7 Franken hier noch in allem Komfort
leben konnte!

Endlich beim Eingang zum vielbesuchten Ho-
tel „Nout klouri" biegt die Straße in scharfer

Kehre nach Nordwesten um. Buchenwald um-

fängt uns, aber nur um so herrlicher glitzerts

durch Stämme und Blattwerk herauf vom tief-
liegenden Gestade des Sees, und herab von den

„Savoyern", die im „(àiuiuout", in der „Hont.
ck'Ootm" und der „Loruotts cko lZiss" ihre
charakteristischen Formen weisen. Überhängende

Felsen mit wunderlichen Tropfsteingebilden
türmen sich rechts und eben fährt das „Glion-
Bähnchen" über die Brücke in den elektrisch er-

leuchteten Tunnel. Die Zeiten sind andere ge-

worden! Als vor bald hundert Jahren der ge-

niale Töpfer mit seinem Rudel munterer Buben
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feine frozen SBanberfaprien madpte — mer I)ätie
bie Eöftlidjen „Voyages en Zigzag" nidjt gelefen
—, ba gait bag SSanbern alg greube unb ©r=
polling, Ê»eitfe tut'g it)m fdjier niemartb mepr
nadj, im Sluto burd)jagen fie bie gauge SBelt unb
fetjen bodj nidjtê unb niiiîjeloê laffen fie fief) auf
bie ©gittert ber pbdjften Serge fapren.

^
©unftEreig bepnt fid) bie ungeheure

gläcpe beg „Léman" nod) SBeften, an ben ^än=
gen berBreiten bie bünneit Sdjlraben beg @mb=
grafeg mürgigen Suft, mir manbern an ber
piftorifcp Bebeutfamen (Stelle borBei, Ina guerft
in ï)ie)iger ©egenb Sehen einft angelegt toorben
maren. ©er „Clos de Naye", ein faubereg 5ßen=
fiöncpen pängt förmlid) am Sergpang, frisier
feiiEredjt üBer beg (Seeg ©eftabe, einlabenb aber
traurig, ©üren unb Saben berfdjloffen, bie
gremben fehlen. ÜBer ben inaibiger. Serggrat
im Often ßredicn bie erfreu Straelen ber Sanne
unb bor bem fafpionaBeln „Bellevue und Bei-
vedère" fpript ber £augBurfcpe bie Strafe.
Sun Biegt bie Straffe afiermal um nadj Often,
bag ßanbfdjaügbilb mirb ein böüig anbereg,
ber granbiofe SüboftminBel beg Seeg berfepmim
bet, bag frermbïicpc ©äldjen ber „Baie" tut fid)
auf, Beperrfdjt bon ben toalbBeftanbenen £öpen
beg „Mont Cubly". gn bie iiefgeriffene Sdjlucpt
beg „Chauderon" ftürgt fid^ ber Sacp über eine
gelfenBarrière. ©apinter unb barüBer Sehen
unb SeBgelänbe, bon Strafgen unb Strafen
burdjgogen, burcp Stauern unb ÜSäuertpen ger=
teilt, unb barüBer ïjin bag anbere Sßaprgeidjen
ber ©egenb: ber ftolg ragenbe Sßopnturm bon
„Chätelard" auf reBenumgürtetent £>ügel, mei=
ter gurüd bag freunblicpe „Chernex" unb pun=
bert anbere lieBIid^e Siebelungen Big pin gum
bieltürmigen „Blonay", Bebeutfame Samen, bie
in ber ©efcpidjte beg Sanbeg einft eine Solle
gefpielt, unb enblicp alg StBfcplufs beg ©angen bie
fanften £änge beg „Pèlerin".

@o mirb „©lion" erreicht, bie Befcpeibene „Sai=
terre", bag impofante „@ranb=$oteI" am ©im
gang, ©eärgert aBer pat'g mid), baff fie in
meitpinleucptenben Settern ang £otel gefdjrie;
ben „et Righi Vaudois". SBogu muff er nicpt
alleg perpalten ber unbergleidjlicpe Serg am
gelfengeftabe beg bielBudjtigen Seeg! £äjflid)e
Seflamemacperei!

^

©en „Chamossaire" im Or=
monttale peilen fie efienjo unb bie Italiener
tun bagfelBe mit iprem „Mottarone". Ober
muffte ber Sigi barum feinen Samen leipen,
toeil ber ©rßauer ber erften ftpmeigerifdjen
SergBapn, ber epreninerte SiBoIaug Siggenham

audj bie ©raptfeilbaprt „Territet-Glion" erfteflt?
©inft tear ©lion ein ftilleg, urtBe'fanntcg Ört=
dfeir, 1850 nod) bag eingige Heine ©aftpaug bie
„Auberge du Chamois", jept ift aïïeg Ipotel unb
iflenfion, auf grembeninbuftric gugefdjnitten,
bie $äugd)en inerben erbrücH bon mobernen
SülaftBanren unb too fie fdjüdjtern fiep perbor-
toagen, tragen fie Stuffepriften mie biefe: „2Bä=
fdjerei, Sßläiierei, guprpalterei". Sin eingig
fd)öner Stelle ftept bag Eatpotifcpe tirdjlein;
audj bag Scpulpaug Bann fid) feiner Sage rül)=
men. ©iefe Stugfidjt! gitr bie engfte §eimatg=
funbe ein Slnfdjauunggmaterial par excellence,
gepit bor Seun meifft ber geiger am ©ürmdjen,
mir müffen fort auf bie £öpe bon „Caux" unb
auf bie „Rochers de Naye". SIBer mie Bann
man in folcper ©egenb eilen? SIBfürgungen
pier unb bort; idj Bleib auf ber Strafe, ber guf;
gebannt, bag Slitge gefeffelt. ©erfelbe granbiofe
SieberBIicB, nur umfaffenber, meil bon pöperer
SBarte aug, bie Sitd)ten bon ©lareng, Sebep
Big bin gum bun fiber djioo i n in en en Saufanne,
bie Ile des Mouettes, bie immer nod) eineg
ftüuferg marier, nad) Often berfelBe Sergeg=
Brang, nur mad)fenb an SBudjt unb ©etoalt, in
boïïenbeter Schone bie „Dent du Midi". Saper
gerüdt bie SponeeBene unb bag im ©Bftmalb
berftedte „Noville", bie Sponemünbung unb
bie SInfdjmemmungggunge, bie fie meit in ben
®ee gefcpoBen. gn gapllofen Lepren fdplängelt
bie Strafe am malbigen ^iigel bon „Caux"
pinauf unb ÜBer ber Säume SBipfel erpeBt fiep
bag turniBemeprte SiefengeBäube beg „Palace",
am StBpang beg „Cubly" Beucpt bag „OBerIanb=
Bäpndjen" pinauf unb fteigt pöper unb pöper
ing lieBIitpe Sal bon „Les Avants", unb bie
berBorgene Straft, bie eg treibt? ©ort im meiff»
ftpimmernben ^ütttpen in grünenber SBiefe
mirb fie ergeugt. gn ben Siupentnalb miftpen
fiep podjftämnrige ©annen unb gitternbe Sitpter
burcppufdjen bag ^alBbunEel. SIm Steilpang
mapt einer bag fpärlitpe, ftarlbitffenbe @mb=

grag unb näper riidt podj oben bie genfter^
unb BalEonreidje gaffabe beg „Palace", gn
©ropfen riefelt ber Scpmeiff bon ber Stirn unb
müpelog faiupt bag Stuto bie moplgepflegte
(Straffe pinauf. Sur eing munbert mitp, mie
tief mopl einer in bie ©afd)e langen niup, ber
fid) unten bom See Big auf biefe $öpe fitpren
läfft. ©ie StBBürgung Breugt Strafe unb ©racé
beg gapnrabbäpnipeng, bag feit 1892 pier bor=
Bei auf bie gelfenpöpe ber „Rochers" füprt.
©ingeBettet in grüner ©almulbe, bor raupen
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seine frohen Wanderfahrten machte — wer hätte
die köstlichen „VoxaMs an nicht gelesen
—, da galt das Wandern als Frende und Er-
holung, heute tut's ihm schier niemand mehr
nach, im Auto durchjagen sie die ganze Welt und
sehen doch nichts und mühelos lassen sie sich ans
die Spitzen der höchsten Berge fahren.

^
Im Dunstkreis dehnt sich die ungeheure

Fläche des „llämn" nach Westen, an den Hän-
gen verbreiten die dünneu Schwaden des Emd-
grafts würzigen Dust, wir wandern an der
historisch bedeutsamen Stelle vorbei, wo zuerst
in hiesiger Gegend Reben einst angelegt worden
waren. Der „lllos cks dluzm", ein sauberes Pen-
siönchen hängt förmlich am Berghang, schier
senkrecht über des Sees Gestade, einladend aber
traurig, Türen und Laden verschlossen, die
Fremden fehlen. Über den waldigen Berggrat
im Osten brechen die ersten Strahlen der Sonne
und vor dem fashionabeln „Lsllsvus uncl Lei-
vscksrs" spritzt der Hausbursche die Straße.
Nun biegt die Straße abermal um nach Osten,
das Landschastsbild wird ein völlig anderes,
der grandiose Südostwinkel des Sees verschwur-
det, das freundliche Tälchen der „Là" tut sill)
auf, beherrscht von den waldbestandenen Höhen
des „Nont llublzT. In die tiesgerissene Schlucht
des „llkmicksron" stürzt sich der Bach über eine
Felsenbarrigre. Dahinter und darüber Neben
und Rebgelände, von Straßen und Sträßchen
durchzogen, durch Mauern und Mäuerchen zer-
teilt, und darüber hin das andere Wahrzeichen
der Gegend: der stolz ragende Wahnturm von
„llbâtàrck" auf rebenumgürtetem Hügel, wei-
ter zurück das freundliche „LRsrimx" und hun-
dert andere liebliche Siedelungen bis hin zum
vieltürmigen „Llonazllh bedeutsame Namen, die
in der Geschichte des Landes einst eine Rolle
gespielt, und endlich als Abschluß des Ganzen die
sanften Hänge des ,,?àà".

So wird „Glion" erreicht, die bescheidene „Lai-
terie", das imposante „Grand-Hotel" am Ein-
gang. Geärgert aber hat's mich, daß sie in
weithinleuchtenden Lettern ans Hotel geschrie-
den „st llftln Vauckà". Wozu muß er nicht
alles herhalten der unvergleichliche Berg am
Felsengestade des vielbuchtigen Sees! Häßliche
Reklamemacherei! Den „llbamos8airs" im Or-
monttale heißen sie ebenso und die Italiener
tun dasselbe mit ihrem „Nàrons". Oder
mußte der Rigi darum feinen Namen leihen,
weil der Erbauer der ersten schweizerischen
Bergbahn, der ehrenwerte Nikolaus Riggenbach

auch die Drahtseilbahn „Rsrritot-tllion" erstellt?
Einst war Glion ein stilles, unbekanntes Ört-
chcn, 1850 noch das einzige kleine Gasthaus die
„àbsrM cln llbainois", jetzt ist alles Hotel und
Pension, auf Fremdenindustric zugeschnitten,
die Häuschen werden erdrückt von modernen
Palastbauten und wo sie schüchtern sich hervor-
wagen, tragen sie Aufschriften wie diese: „Wä-
scherei, Plätterei, Fuhrhalterei". An einzig
schöner Stelle steht das katholische Kirchlein;
auch das Schulhaus kann sich seiner Lage rüh-
men. Diese Aussicht! Für die engste Heimats-
künde ein Anschauungsmaterial par sxeàneo.
Zehn vor Neun weißt der Zeiger am Türmchen,
wir müssen fort auf die Höhe van „Laux" und
aus die „lloebsrs cks dlaz^s". Aber wie kann
man in solcher Gegend eilen? Abkürzungen
hier und dort; ich bleib auf der Straße, der Fuß
gebannt, das Auge gefesselt. Derselbe grandiose
Niederblick, nur umfassender, weil von höherer
Warte aus, die Buchten van Clarens, Vevey
bis hin zum dunstverschwommenen Lausanne,
die Its llss Nousttss, die immer noch eines
Käufers wartet, nach Osten derselbe Berges-
kränz, nur wachsend an Wucht und Gewalt, in
vollendeter Schöne die „vsnt ài Nicki". Näher
gerückt die Rhoneebene und das im Obstwald
versteckte „dlovills", die Rhonemündung und
die Anschwemmungszunge, die sie weit in den
See geschoben. In zahllosen Kehren schlängest
die Straße am waldigen Hügel von „llanx"
hinaus und über der Bäume Wipfel erhebt sich
das turmbewehrte Riesengebäude des „stêàs",
am Abhang des „stnblzT keucht das „Oberland-
bühnchen" hinaus und steigt höher und höher
ins liebliche Tal von „stss àants", und die
verborgene Kraft, die es treibt? Dort im weiß-
schimmernden Hüttchen in grünender Wiese
wird sie erzeugt. In den Buchenwald mischen
sich hochstämmige Tannen und zitternde Lichter
durchhuschen das Halbdunkel. Am Steilhang
mäht einer das spärliche, starkduftende Emd-
gras und näher rückt hoch oben die Fenster-
und balkonreiche Fassade des „stàos". In
Tropfen rieselt der Schweiß von der Stirn und
muhelos faucht das Auto die wohlgepflegte
Straße hinauf. Nur eins wundert mich, wie
tief wohl einer in die Tasche langen muß, der
sich unten vom See bis auf diese Höhe führen
läßt. Die Abkürzung kreuzt Straße und Tractz
des Zahnradbähnchens, das seit 1892 hier vor-
bei auf die Felsenhöhe der „stoelwrs" führt.
Eingebettet in grüner Talmulde, vor rauhen
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Sßinöert butdj toalbige ^ôÉjert gefdjüht, nad) Sü=
ben offen, geigt fid) nach Horben t)in gar lieb=

lid) „Les Avants".
„Caux" liegt 1121 m tjod) auf ber SBeftfdjuL

ter ber „Rochers de Naye", bor toenigen ^a^=
ren nod) ftartben Bloff einige (Sennhütten hier,
jeigt IpotelBauten, bie gu ben größten ber Sdjtoeig
üBerhauf)t gehören. SBen toittbe nicht gelüften,
einen Slid gu tun in bie fdjiet feenhaften
Säume be§ „Palace", fyteunblid) toatb bie Sitte
gelnährt, unb an ben Ratten borBei, in benen

içmnberte bon Sïietn unb eBenfobiele (Splittert
eifrigfter Senufmng im Söinter hatten, fteuere
ich bire'ft bem Satf unb ber Berühmten ©er=

raffe git. „Hairdresser", „shops" aller 8lrt, auch
bie bertoöhnteften Slnfpritche gu füllen, „Danse,
Gymnastique, Escrime", |>etg, toa§ toitlft bu

nodi meht. Speifefaal, Sefegimmet, Saudjgim=
mer in lujurtöfer 3Iu§ftaitung, babor im
freien Drdjeftethalle unb laufcfjige Slähclien
im fßatt überall, ©och ^aS SetjenStoertefte hier
ift bie ©erraffe, bie fid) tool)I an bie glnangig
Stinuten bor ipauS unb Satî hibgieï)t. $iet
alfo ift jene geïjeimniêbolle (Schlangenlinie, bie

nachts in ©aufenb Sichtern nad) SRontreuj

hinaBIeuchtet unb jebern einbrüdlich Bleibt, ber

fie einmal gefeljen. ®ie SluSfidft am ©age ift
übertoältigenb fdjön, ïann eS ©tgteifenbeteS
auf (Erben geben! SOtan muh sS einmal gefeljen
haBen, biefeê, „Palace" in Caux unb feine ©er=

raffe, eS lohnt fich-

jgn brollig ioit'fenbem ©egenfah fteljt toenige
Schritte babon baê ^üttdien be§ „Guide Léon".
„Chambre avec foin à louer!" ©abor toeibet
ba§ 5j3ferb. güfjter, Sfetb unb Ipütidjen haben
einftmalS Beffere Qeiten gefehen, feit baê Sätjn=
chen bie Ipolje erïlimmt, finb fie feiten mehr Be=

gehrt.
SBieber getjtê bnrd) 2Mb, am ©ranb=^oteI

unb englifdjen XHtdjlein borBei, unb hoch üBer
ber ©annen ©tun redt fid) im Often ber Rühe
3ahn ber „Dent de Jaman" unb rechts bie ge=

toaltige gelfenBaftion ber Rochers. Sod) liegt
biefe Seite im Schatten, aber höher fteigt am
ftohigen ^ang ba§ Sicht unb jene Beginnen gu
Ineichen, ©er Serginall toäd)ft mit jebern Schritt,
mit bem toit unê ihm nähern. 2tuf ber Söiefe
türmen fie Streue gu hohen Raufen unb mit
ïurgftieliger ipade gräbt ein anbetet bie ffiär=
liehe Kartoffel. 816er fie achten ïaurn mel)t ber
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Winden durch waldige Höhen geschützt, nach Sü-
den offen, zeigt sich nach Norden hin gar lieb-
lich „llss àants".

„Laux" liegt 1121 m hoch auf der Westschul-
ter der „Roàrs clo àzm", vor wenigen Iah-
ren noch standen bloß einige Sennhütten hier,
jetzt Hotelbauten, die zu den größten der Schweiz
überhaupt gehören. Wen würde nicht gelüsten,
einen Blick zu tun in die schier feenhaften
Räume des ,,?àes". Freundlich ward die Bitte
gewährt, und an den Hallen vorbei, in denen

Hunderte von Skiern und ebensoviele Schlitten
eifrigster Benutzung im Winter harren, steuere
ich direkt dem Park und der berühmten Ter-
rasse zu. „Hààsssr", „sbops" aller Art, auch
die verwöhntesten Ansprüche zu stillen, „Dunse,
(l^innastigus, Lsorimo", Herz, was willst du

noch mehr. Speisesaal, Lesezimmer, Rauchzim-
mer in luxuriöser Ausstattung, davor im
Freien Orchesterhalle und lauschige Plätzcheu
im Park überall. Dach das Sehenswerteste hier
ist die Terrasse, die sich Wohl an die zwanzig
Minuten vor Haus und Park hinzieht. Hier
also ist jene geheimnisvolle Schlangenlinie, die

nachts in Tausend Lichtern nach Montreux

hinableuchtet und jedem eindrücklich bleibt, der
sie einmal gesehen. Die Aussicht am Tage ist

überwältigend schön, kann es Ergreifenderes
auf Erden geben! Man muß es einmal gesehen

haben, dieses. „?àes" in (taux und seine Ter-
rasse, es lohnt sich.

In drollig wirkendem Gegensatz steht wenige
Schritte davon das Hüttchen des „Guiclo llöon".
„(lliainbro avae loin à lousr!" Davor weidet
das Pferd. Führer, Pferd und Hüttchen haben
einstmals bessere Zeiten gesehen, seit das Bähn-
chen die Höhe erklimmt, sind sie selten mehr be-

gehrt.
Wieder gehts durch Wald, am Grand-Hotel

und englischen Kirchlein vorbei, und hoch über
der Tannen Grün reckt sich im Osten der spitze
Zahn der „Osnt cko llainan" und rechts die ge-
waltige Felsenbastion der koeborL. Noch liegt
diese Seite im Schatten, aber höher steigt am
stotzigen Hang das Licht und jene beginnen zu
weichen. Der Bergwall wächst mit jedem Schritt,
mit dem wir uns ihm nähern. Aus der Wiese
türmen sie Streue zu hohen Haufen und mit
kurzstieliger Hacke gräbt ein anderer die spär-
liche Kartoffel. Aber sie achten kaum mehr der
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patabiefifdjen ©egenb, in bet fie fiiet tooljnen.
3tm ©trafgentanb ïjûden nier anbete unb ladjett
unb fdjtoaben Beim Qnüni auf gut „Vetnet=
bütfdj". Sie ©tenge liegt nidjt ireit nnb fie

gogett übet ben „Col de Jaman", bie Vetner,
nidjt aïïegeit nut gu ftieblidjet Hantierung,
oft audj al§ feinblidje Vadjbatn. ©djinbeü
bebedte ©enntjütten oben unb unten, toeibettbeg

aSieï) allüberall! Sod) balb toitb bag bjelle ©Ioï=

ïengeïlingel betftummen, bet Sag bet „§Ib=

fal)tt" ift natje. $îdj lieb eg mit ben Seuten gu

fptedjen; fie toiffen oft mebt unb ^ntereffanteg
übet bie ©egenb gu Berichten, alg toag in ben

Vüdjetn gu finben. „C'est du Hollandais", meint
einet entgüdt, alg idj gum Slbfdjieb tfjnen ben

Sabaïbeittel teidje, „ça sent bon, ça", abet et
bat fein Sßfeifdjen gu Haufe gelaffen, nur gtoeie

tonnen fie ftopfen, eg toaten ftämmige HotS^^
irrt Sienft bet toalbteid)en ©emeinbe „Veytaux".
Sag ©ttäfjdjen ift längft gurn $ufjtoege getoot=
ben unb fdjiebt fidj übet ben Quettiegel beg

Säldjeng, aug beffen unterftet Siefe bie legten
Häufet eben jener ©emeinbe Ij^uufleudjten.
Set Staden toitb fteif, toenn bag 2Iuge bag

buntle (Signal auf ben Vodjetg fudjt. Sa bauen

3)er§ bc Stape.

fie fid) auf, auf grünet Unterlage gurrt getoal=

tigert gelfenbanb, fcfiiet bötlig btacb jeglit^et
Vegetation, ©o fteil toitb bet

©djritt tafdj in bie Häl)£ fül)tt. $m (Stbim

ltetn gutgeltg unb munter fprubeln bie Qtteü
len, tief unten liegt „Caux" unb nod) tiefet
übet feine grüne ©djultet Ijiu berliert ficb ^
Vlid itt ben gluten beg ©eeg, Unb toät nidjt
bag SWutmeln ungatjliger SBäffetlein, ftiU toät'g
unb einfant int Qidgad unfeteg SBegeg. .Sod)
toag ift bag! (Sin Vuften unb ©djnaubeit, id)
btet)e ben ®opf, unb I)odj übet ben felfigen ©tat
ïeudjt bag Vätjndjen. Sîod) nie trat mit bag

allmäl)lige ütbfterben bet Vegetation fo betttlid)
entgegen, toie I)ier an bet gelgtoanb bet Ro-
chers. Sie ftolgen, bodjftämmigen Sannengtup=
freu finb gu befdjeibenen Sänneben getootben,
biet eing bort eirtg, bag ein ïûmmetïidj Safeirt
friftet. ©tiefïinbet bet Statur, toeldje bie S0tut=

ter nidjt beffet gu ernähren betmag. ©teil
ïlimmt bet SBeg butcb $elg gut Höbge unb ift
fie erreicht, bann toirït bet Stugbtid nad) ©üben
unb 0ften übettoältigenb. „Tour d'Ai" unb
„Tour de Mayen", an beten @onnenI)aIbe bag

beilbtingenbe „Leysin", fo nahe, alg Fönnte

Stnfidjt ber ©abol)ei>Sftbett mit ©auï Vbot. 2Beï)rïi=SSerlag, EUdjberg=3c().
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paradiesischen Gegend, in der sie hier wohnen.
Am Straßenrand hocken vier andere und lachen
und schwatzen beim Znüni auf gut „Berner-
dütsch". Die Grenze liegt nicht weit nnd sie

zogen über den „(lol clo ckainan", die Berner,
nicht allezeit nur zu friedlicher Hantierung,
oft auch als feindliche Nachbarn. Schindel-
bedeckte Sennhütten oben und unten, weidendes

Vieh allüberall! Doch bald wird das helle Glok-
kengeklingel verstummen, der Tag der „Ab-
fahrt" ist nahe. Ich lieb es mit den Leuten zu
sprechen; sie wissen oft mehr und Interessantes
über die Gegend zu berichten, als was in den

Büchern zu finden. „O'ost à Uollanàis", meint
einer entzückt, als ich zum Abschied ihnen den

Tabakbeutel reiche, „yg. sent don, pa", aber er

hat sein Pfeifchen zu Hause gelassen, nur zweie
können sie stopfen, es waren stämmige Holzer
im Dienst der waldreichen Gemeinde „Ve^tanx".
Das Sträßchen ist längst zum Fußwege gewor-
den und schiebt sich über den Querriegel des

Tälchens, aus dessen unterster Tiefe die letzten

Häufer eben jener Gemeinde heraufleuchten.
Der Nacken wird steif, wenn das Auge das
dunkle Signal auf den Rochers sucht. Da bauen

Hers de Nahe.

sie sich auf, auf grüner Unterlage zum gewal-
tigen Felsenband, schier völlig brach jeglicher
Vegetation. So steil wird der Pfad, daß jeder

Schritt rasch in die Höhe führt. Im Erdin-
nern gurgelts und munter sprudeln die Quel-
len, tief unten liegt „(kaux" und noch tiefer
über seine grüne Schulter hin verliert sich der

Blick in den Fluten des Sees. Und wär nicht
das Murmeln unzähliger Wässerlein, still wär's
und einsam im Zickzack unseres Weges. Doch
was ist das! Ein Pusten und Schnauben, ich

drehe den Kopf, und hoch über den felsigen Grat
keucht das Bähnchen. Noch nie trat mir das

allmählige Absterben der Vegetation so deutlich
entgegen, wie hier an der Felswand der Um
ebors. Die stolzen, hochstämmigen Tannengrup-
pen sind zu bescheidenen Tännchen geworden,
hier eins dort eins, das ein kümmerlich Dasein
fristet. Stiefkinder der Natur, welche die Mut-
ter nicht besser zu ernähren vermag. Steil
klimmt der Weg durch Fels zur Höhe und ist
sie erreicht, dann wirkt der Ausblick nach Süden
und Osten überwältigend, „llour ck'TU" und
„Rom às Nazmn", an deren Sonnenhalde das
heilbringende „lloz^sin", so nahe, als könnte

Ansicht der Savoyer-Alpen mit Caux Phot. Wehrli-Verlag, Kilchberg-Zch.
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®ie 3îod)er§ be Sîaïje unb bie »ergfcap Sßpt. 2Be£)xIt=5BerIag, 8ücperg=3d>.

bie auëgeftxedte pnb fie erreichen; bann bie

toudjtigen Speemaffen bex „Diablerets", mit
bem jpipn „Oldenhorn" unb ung gu gitffen,
ûoÏÏig iueltherloxen bex Sexgïeffel, in ben bie

„Rochers de Naye" nadj biefex Seite ï)in aB=

fatten.
SIBer nodj finb toir nidjt ant giel, liBex Stein

unb ©erolï get)t'§ an bex ©ftflanïe empox, am
ftufengieBeligen Scppauê boxBei, immer ppx
unb angefidjtë beë impofanten Staffing bex

„Sexnex" unb ungctpigex, in Buntem 2ßixx=

luaxr ineinanbex laufenbex niebxigexex Stetten,

ein ungepuxeë pt= unb Sluëeirtanbex. per
bie fdpex gugänglidfen $elëfbiiien oBexpIB beë

hielBefurîften „Château d'Oex" unb boxt üBex

bem tief gefpittenen Sal bon „Bulle" bex

„Moléson" aBex fo gang artbexë bon px alë
bom „Mont Pèlerin".

©nblidf finb inix oBen. Sox xapem Sorb
gefdfpt, exBaut fid) in nad) Silben offener
Shilbe baë „Grand-Hôtel des Rochers de

Naye", bie Beiben oBexn Stocftoexïe fetgt öMig
gefcpoffen. ©Ben füt)xt in incitent Sogen bag

Säpdien bex ©nbftation gu, am Stpengaxten
boxBei, ïoenige ©äfte entfteigen ilp, um fcpux=

ftxacfg im ipotel gu berfdpirtben, beg Stagenë
Sebiixfniffe gu Befxiebigen. SBir feigen un» gxtx

Table d'hôte auf pdjftex, luftiger ©bip ßeint

Signal unter flatternbex fyape, bom Stein»
utöuexcfjeit gefcpigt. $od) inie effen Bei foldjem
SunbBIid! pu Sllpenïxang nad) Dften „Diable-
rets" unb „SBilbpxn", bann bie bxei ungex»
trennlidjen „ferner", nod) imbofanter ginifdfen
„Dent de Morcle" unb „Dent du Midi", bex

geinaltige „Glacier du Trient". Seim ipotel
unten rennt eine ©dfafprbe xuptoë bapt unb

boxtpr, unb jagt enblict) nad) bem Sllbengar»
ten tjinüBer, B)ie unb ba ein einfamer Xouxift,
bex gu ung pxaufftxeBt, audj ein Säger mit
Sudfacf, ÜBabenBinbe, $Iinte unb ipoxn. ©r
fc^eint px oBen gu ipaufe gu fein. Slug bem

©teinbexlief;, unter bem Signal, pit ex ben

SDxeifufs unb bflangt bag pexnxöp auf, rietet
eg Balb batiin, Balb boxtpr, ex ertläxt, nennt
Staler, Serge unb ©letfdjex, unb entfmpt fid)

fdfliefflidj alë ber ©uibe fiéoit, beffen ôâuëcpn
Inix unten bpiext. ©x luieg mix tiintex bem

gap bex „Dent du Midi" bie nuptig fid) tnöl»

Benbe Spieetubp beg „Mont Blanc", bem

Bloßen Singe nipt fipBax. Sad) SSeften t)in,
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die ausgestreckte Hand sie erreichen; dann die

wuchtigen Schneemassen der „Oiablsrsts", mit
dem spitzen „Oläsnborn" und uns zu Füßen,
völlig weltverloren der Bergkessel, in den die

„koebsrs äs blazm" nach dieser Seite hin ab-

fallen.
Aber noch sind wir nicht am Ziel, über Stein

und Geröll geht's an der Ostflanke empor, am
stufengiebeligen Schulzhaus vorbei, immer höher
und angesichts des imposanten Massivs der

„Berner" und unzähliger, in buntem Wirr-
warr ineinander laufender niedrigerer Ketten,
ein ungeheures In- und Auseinander. Hier
die schwer zugänglichen Felsspitzen oberhalb des

vielbesuchten „Lkätsau ä'Osx" und dort über
dem tief geschnittenen Tal von „Lulls" der

„Nolsson" aber so ganz anders von hier als
vom „Nont Lslsrin".

Endlich sind wir oben. Vor rauhem Nord
geschützt, erbaut sich in nach Süden offener
Mulde das „lllranä-Lötsl äss Loebsrs äs

bla^s", die beiden obern Stockwerke jetzt völlig
geschlossen. Eben fährt in weitem Bogen das

Bähnchen der Endstation zu, am Alpengarten
vorbei, wenige Gäste entsteigen ihm, um schnür-

stracks im Hotel zu verschwinden, des Magens
Bedürfnisse zu befriedigen. Wir setzen uns zur
Bubis ä'böts aus höchster, lustiger Spitze beim

Signal unter flatternder Fahne, vom Stein-
mäuerchen geschützt. Doch wie essen bei solchem

Rundblick! Im Alpenkranz nach Osten „viabls-
rsts" und „Wildhorn", dann die drei unzer-
trennlichen „Berner", noch imposanter zwischen

„Deut äs Norels" und „Lsnt äu Niäi", der

gewaltige „(lllaeisr äu Brisnt". Beim Hotel
unten rennt eine Schafherde ruhelos dahin und

dorthin, und jagt endlich nach dem Alpengar-
ten hinüber, hie und da ein einsamer Tourist,
der zu uns heraufstrebt, auch ein Jäger mit
Rucksack, Wadenbinde, Flinte und Horn. Er
scheint hier oben zu Hause zu sein. Aus dein

Steinverließ, unter dem Signal, holt er den

Dreifuß und Pflanzt das Fernrohr auf, richtet
es bald dahin, bald dorthin, er erklärt, nennt
Täler, Berge und Gletscher, und entpuppt sich

schließlich als der Guide Lson, dessen Häuschen
wir unten passiert. Er wies mir hinter dem

Zahn der „vsnt äu Niäi" die mächtig sich wöl-
bende Schneekuppe des „Nont Liane", dem

bloßen Auge nicht sichtbar. Nach Westen hin,
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einer unenblicpen SKonbficpel gleidj, bcr (See mit
feinen Ufern unb Suchten, ©täbten unb ®ör--
fern. SBerfunïen in all bie ißradjt, ftanben mir
unfer gninf, au,§ ben berfäpiebenften ©auen un
fereg Sänbdjeng, pier oben Beifantmen. Unb

alg einer meinte: „Notre Suisse est belle" unb
ber ©uibe Séon ergängte: „Oui, belle et.

bonne", ba toaren audi) mir anbern ade bon
Ipergen bamit cinberftanben.

2tm ©enferfee.
îôern 3ur 2aft getoorben bie ÎBelt, er fcproeife
.Sier entlang bie blitpenben Seegeftabe,
©ap am 3<mber biefer ïtafur bas kranke

ßers ipm genefe.

Ringsum roopnl ein emfiges ©olk non dBa^em,
greien Sinnes, glücklich unb fropgemufet:
®enn bie bufenförmigen iöüget alle

Striefen nom Segen

©olbnen dßeins. ©ie einigen Öllpen fcpüpen
©iefes 2anb, unb fübliche 2üfle buhlen
Um bie Suchten ; brüben erhebt Sanopens

• fernes ©ebirg fid)

Slelperk.lar. ©in tacpenber ßimmel fpiegelf
Sich tut See ; fein leuchtenbes Sonnenauge
Suhl auf bir mit fichtlichem QBopIgefallen,

©ben ber Freiheit ^einrtcf) fieutfjolb.

Sie nannten ihn im ©orfe fo.
pief? er tpansS ^rummadjer. SBiemanb Biim=
merte ficf) feit fgapreit um ipn. Slut epeften
noch bie iyugenb. ©te Einher riefen ipmj bon
meitein fcpon ben Stamen, ben ©pipnamen,
menn fie iïjn baper matfcpeln fapen auf feinen
Burgen, minbfcpiefen Seinen, in feinem ger=
lumpten, grauen 3ïod, mit feinem Snotenftod
unb feinem mirr gekauften .gaarfcpopf, burcp
ben mopl fchon lyapre lang fein tamttt mepr
gegangen mar. Unb £ang Sieberli lief? ftcp'g
gefallen, ober auch niept, je nadjbem er im
©trumpfe mar. ©ie fgugenb patte Balb peraug,
mie ber SBinb Blieg. SBenn er mit feiner fdjnar»
renben ©timme ein paar ©öne bor fiep per=
fummte, lacpte ©onnenfepein in ipm. SBerat er
aber feinen ©toef fepmang unb burdj bie Suft
faufen lief?, alg müjjte er eine gange tporbe un=
fid)tbarer ©eufeldjen totf (plagen, mar niept gut
mit ipm SHrfdjen effen. ©ie DJtäbcpen fepmie=

gen, unb nur bie angriffigen SitBen neeften ipn
pinter ben tpauêecfen perbor.

©ann gucBte er mit feinen pfiffigen Üuglein
ritnbum, lacpte ober gog feine ©tirne gufanu
men mie ©emitter, ©r mar ein ©piel bon
SBinb unb SBetter, peut' ein ^upeiffamänn»
lein, bag ben tpimmel boder ©eigen pängen
jap, unb morgen ein grimmer ©onberlirtg, ber
bie SBett mit ©onne, SJtonb unb ©lernen gu=
tiefft in bie Ipode berfludjte. ©enn fie patte
ipm eigentlich nie ein Siebchen gefungen. 3sm=

mer mar er baneBen gefommen, menn bag ©lücf
fidp irgenbmo angemelbet patte. 33on geit 6"
geit empfanb er eg mit Boepenber 2But: eg

pätte mit ipm auep einmal eine gute SBenbung

âans ßiebcrli.
SSoit ©ruft ©fdfmann.

©igeittlidj nepmen fönnen. ©arnalg, bamalg! SBie länge
ift eg per! ©ann mär' er biedeidjt ein tDtufifer
gemorben, ein ißiolinift, ein gefeierter &aped=
meifter, ber ein grofjeg Drepefter birigierte, ein
^omponift, ber mit feinen SBerfeit bie SOten ••

fepen gum Slufpordjen gmang. gept aber Brapte
er nur auf feiner ©eige, ppantafierte ein Bif?=

epen in guten ©tunben unb fonnte bie 2JîeIo=

bien niept einfangen, bie guiueilen mit ÜDtacpt

feinen ®opf Bebrängten. @r berbiente fiep ein

fcxrglicpeê SIugBommen, inbem er bon ©orf gu
©orf gog unb in Söirtgpäufern auffpielte, an
®iripmeiptagen, menn IDtarft mar, gu bern ein

©änglein gepörte, ober menn irgenb ein 23erein
im Sanbe perum ein $eft feierte, ©ann mar
gut SBetter Bei ipm. ©r fepmang feinen iput in
bie Suft, jauepgte bagu unb feierte mit. Quin
feiern gepörte natürlich cuep ein gepörigeg
Ißfämmet IRoten. ©ie ©tunben liefen, unb
beg SOtorgeng, menn auggefpielt mar, gog er
meiter, fdjmanBte auf ben Seinen unb Blieb
gelegentlich gar irgenbmo liegen. 3m lauen
Sommernächten fepabete ipm trop feiner Sapre
fo ein ©djlöfcpen int freien nieptg. SIBer menn
bie Balten, meipen SBinternäcpte ïamen, burfte
er fiep folepe dtupeftätten in ©otteg freier 9?a=

tur niept mepr ermäplen. ©o jagten ipm felBer
feine Haren ©inne. SIBer jiingft patten fie ipn
niept mepr in iprer ©emalt.

©g mar eine pede, funïelitbe ^anuarnaept
geBommen, igang Sieberli Befanb fiep auf beut

ipeimmeg bon einer ^oepgeit, gu ber er mit ein
paar anbern ©orfmufiBanten aufgefpielt patte.
SInbern ©agg fanb man ipn an einem ÜBeg=

ranb erftarrt, an einen 23aum gelepnt, ben
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einer unendlichen Mondsichel gleich, der See mit
seinen Ufern und Buchten, Städten und Dör-
fern. Versunken in all die Pracht, standen Nur
unser Fünf, aus den verschiedensten Gauen un
seres Ländchens, hier oben beisammen. Und

als einer meinte: „blatro Unisse, gxst botie" und
der Guide Ltzon ergänzte: „chui, Kollo et
komm", da waren auch wir andern alle von
Herzen damit einverstanden.

Am Genfersee.
Wem zur Last geworden die Welt, er schweife
Äier entlang die blühenden Seegestade,
Daß am Zauber dieser Natur das kranke

àrz ihm genese.

Ringsum wohnt ein emsiges Volk von Winzern,
Freien Sinnes, glücklich und frohgemute! :

Denn die busenförmigen Äügel alle
Triefen vom Segen

Goldnen Weins. Die ewigen Alpen schützen

Dieses Land, und südliche Lüfte buhlen
Um die Buchten; drüben erhebt Savoyens

Fernes Gebirg sich

Aetherklar. Ein lachender Kimmel spiegelt
Sich im See: sein leuchtendes Sonnenauge
Ruht auf dir mit sichtlichem Wohlgefallen,

Eden der Freiheit! Heinrich Leuthà

Sie nannten ihn im Dorfe so.
hieß er Hans Krummacher. Niemand küm-
merte sich feit Jahren um ihn. Am ehesten
noch die Jugend. Die Kinder riefen ihm von
weitem schon den Namen, den Spitznamen,
wenn sie ihn daher watscheln sahen auf seinen
kurzen, windschiefen Beinen, in seinem zer-
lumpten, grauen Rock, mit seinem Knotenstock
und seinem wirr zerzausten Haarschops, durch
den Wohl schon Jahre lang kein Kamm mehr
gegangen war. Und Hans Liederli ließ sich's
gefallen, oder auch nicht, je nachdem er im
Strumpfe war. Die Jugend hatte bald heraus,
wie der Wind blies. Wenn er mit seiner schnar-
renden Stimme ein paar Töne vor sich her-
summte, lachte Sonnenschein in ihm. Wenn er
aber seinen Stock schwang und durch die Luft
sausen ließ, als müßte er eine ganze Horde uu-
sichtbarer Teuselchen totschlagen, war nicht gut
mit ihm Kirschen essen. Die Mädchen schwie-
gen, und nur die angrisfigen Buben neckten ihn
hinter den Hausecken hervor.

Dann guckte er mit seinen pfiffigen Äuglein
rundum, lachte oder zog seine Stirne zusam-
men wie Gewitter. Er war ein Spiel von
Wind und Wetter, heut' ein Juheissamänn-
lein, das den Himmel voller Geigen hängen
sah, und morgen ein grimmer Sonderling, der
die Welt mit Sonne, Mond und Sternen zu-
tiefst in die Hölle verfluchte. Denn sie hatte
ihm eigentlich nie ein Liedchen gesungen. Im-
mer war er daneben gekommen, wenn das Gluck
sich irgendwo angemeldet hatte. Von Zeit zu
Zeit empfand er es mit kochender Wut: es

hätte mit ihm auch einmal eine gute Wendung

Äans Liederli.
Von Ernst Eschmann.

Eigentlich nehmen können. Damals, damals! Wie länge
ist es her! Dann wär' er vielleicht ein Musiker
geworden, ein Violinist, ein gefeierter Kapell-
meister, der ein großes Orchester dirigierte, ein
Komponist, der mit seinen Werken die Men-
schen zum Aufhorchen zwang. Jetzt aber kratzw
er nur auf seiner Geige, phantasierte ein biß-
chen in guten Stunden und konnte die Melo-
dien nicht einfangen, die zuweilen mit Macht
seinen Kopf bedrängten. Er verdiente sich ein

kärgliches Auskommen, indem er von Dorf zu
Dorf zog und in Wirtshäusern aufspielte, an
Kirchweihtagen, wenn Markt war, zu dem ein

Tänzlein gehörte, oder wenn irgend ein Verein
im Lande herum ein Fest feierte. Dann war
gut Wetter bei ihm. Er schwang seinen Hut in
die Luft, jauchzte dazu und feierte mit. Zum
Feiern gehörte natürlich auch ein gehöriges
Pfämmet Roten. Die Stunden liefen, und
des Morgens, wenn ausgespielt war, zog er
weiter, schwankte auf den Beinen und blieb
gelegentlich gar irgendwo liegen. In lauen
Sommernächten schadete ihm trotz seiner Jahre
so ein Schläfchen im Freien nichts. Aber wenn
die kalten, Weißen Winternächte kamen, durfte
er sich solche Ruhestätten in Gottes freier Na-
tur nicht mehr erwählen. So sagten ihm selber
seine klaren Sinne. Aber jüngst hatten sie ihn
nicht mehr in ihrer Gewalt.

Es war eine helle, funkelnde Januarnacht
gekommen. Hans Liederli befand sich aus dem

Heimweg von einer Hochzeit, zu der er mit ein
paar andern Dorsmusikanten aufgespielt hatte.
Andern Tags fand man ihn an einem Weg-
rand erstarrt, an einen Baum gelehnt, den
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